
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 33

Artikel: Prof. E. A. Göldi und seine Forschungen im Amazonasgebiet [Schluss]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639931

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639931
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 389

©eter oon ©Sidjtradj, peters Sopn, 31t

Wfterlepen. "211s mit fieinricp oon S träft»
tigen bas ©efdjlecpt erlofdj, îdjertïte beffen
©ater bas ©tannfcpaftsrecpt über feine
9îei(ï)sfeif)en, Damit Den 3epnben in ©pun,
toeldjen ©eter 3um fiepen trug, feinem
©cdjtermann Wrid) non ©ubenberg. Da»
mit tarn bie SdjaDau an bie ©ubenberg.
1.342 taufte 3unter 3at. non ©iietingen,
fierr 3U ©rasburg, oon feinem Opeim
©eter non ©3id)tracp 3U reiptem ©tanns»
lepen ben palbcn Reputen auf Dem ©pun»
felb in Der ©farre Sdjer3ligen um 150
©funb. ©Sie aber ©eter non ©Sidytrad),
ber jene ©eidjslepen mit Wridj oon ©u=
benberg trug, feinen Sopn patte, belepnte
er 1370 feine Opeime 3ofepp unb 3opan»
nés oon ©aron mit allen feineu ©tanns»
lepen. ©adj ©eters ©ob trat ©Iifabetp,
feine ©odjter, ©Salter uon ©rladjs 3ftuu
nor bem ©iepter gegen Diefe ©ergabung
auf. Sdjiebsridjterlid) erpielt 3opann
oon ©aron eine, fie bie anDere Hälfte.
©Iifabetp erpielt natp ©Sunfcp Die Scpabau
innert ben Räunen bei bem ©kiper, ©a= Scbloss Sdiadau b

rou bie ©üter auf bem ©punfelb. 1402
oertaufte 3op. uon ©aron, ©beltnedjt, an Sdjultpeip, Sur»
ger unb ©äte oon ©pun anbertpalb Siertel bes Rorn3epn=
tens auf bent Selb im fiaufanner ©istum; bie anDern ©eile
gepörten bamals ©Salter 0. ©rlacps ©3ittoe geb. u. ©3id)=

traepi unb ©etermanns oon Sem, ©urger 311 ©pun. ©Is
Iepter feiner fiinie ftiftete Wntonp oon ©rlacp, ©3alters unb
ber ©Iifabetp Sopn, 1443 eine ©ieffe 311 Scper3ligen. 3ur
einigen ©ieffe oergabte er auep ber Rircpe 3U einer ©riefter=
roopnung fein fiaus 6d)abau famt 3ugepör mit ©tatten,
Wedern unb ©eben 311 ©ufenen unb fiofftetten, unb feinen
©eil bes 3epntens auf bem ©punfelb je. 1467 liep ©itlaus
0011 Sdjarnadjtpal, als Sdjultpeip oon Sern, fiabrian oon
©ubenberg, ©itter, Die ©eidjslepen, mie fie beffen ©orberen
oon .Raifern unb Rönigen patten, u. a. biefen Repnten auf
bem ©punfelb. ©on 1473 Pis ins XVIII. 3aprpunbert
fdjeint bie Scpabau im ©efip ber ©rtadj geblieben 3U fein.
3toif(pen 1625 unb 1630 toar Das früpere Stplop Scpabau
oon einem ©rladj erbaut toorbeu. Um 1750 bradjte es ein
oon ©tan burcp Rauf an fiep, unb feitper ift es bei biefer
jjfamilie geblieben, bas peipt bis 311m ©ertauf an fierrn
Denis oon ©ougemont oom fiöroenberg um bas 3apr 1820,
ber bann 1850 bas neue, peutige Scplop baute.

Die ©reigniffe ber lepten 3eit, bie bie SdjaDau unter
nid)t gerabe erbaulidjen Itmftänben 3um ©agesgefprädj toer»

gen Iiepen, toie bei ber gropen gäprnisfteigerung im lepten
©ooember, bie manepes Ropffdjütteln erregte, namenttidj
auep toeil fipöne ©egenftänüe oon tunftpiftorifdjem ©Sert

Ansicht der Scbadau oom See aus.

Chun, (äür die „Berner Woche" pbotograpljicrt uon 6. Schneiter, Cbun.)

toopl auf ©immer=©3ieberfepen bem fianb oertoren gingen,
paben ba§ altgemeine Rntereffe an biefetn @ute neu ge»
roedt. SBentt loir pier an feine ©efcpid)te erinnern, fo tun
mir bas um fo lieber, als niepts ©eDrudtes oorpanbett 31t

fein ftpeint. Die gefdjidjtlidjen ©oti;en oerbanten mir Dem

Stabtbibliotpetar oon ©pun, fierrn Dr. ppil. Rarl fiuber,
ber in fianbfdjriften ber gemeinblitpen ©üdjerei Umfdjau
gepalten pat.

3m Sntereffe ber Scpabau, toie oom ©eficptspunfte
ber toirtfdjaftlicpen ©efceutung für ©pun, mikpten toir
toünfdjen, bap bie fdjöne Sdjlopbefipung balb toieber in
foloable fiänbe täme. ©tödjte biefes RIeinob auf Sdjtoei»
3erboben einem Sefiijcr 3U eigen toerben, ber pier fieimat»
liebe füplt, einem oon ber Wrt bes Oberften oon ©ougemont.

E. F. B.
'

Prof. P. öölbi unb feine Formungen
im Pmazonasgebiet. (Scptup.)

ttparatteriftifip für bie Sauna ber 3nfel ©tarajo finb
nad) ©ölbi ferner bas ©Safferfdjtoein, eine Wrt ©iefenmeer»
fdjtoeindjen, bie gröpte ©agetier=$orm ber fieptseit, unb
ber grope Wmeifenbär, jenes intereffante ©ier, beffen buftpi»
gen Sd)toatt3 unb beffen rüffeläpnlicpe Scpnause, aus ber
es feine tourmförmige fiebrige 3unge nadj ben trabbetnben
Wmeifen ausftredt, toir in ben 30ologifcpen ©arten be=

tounbern.
Den nacppaltigften ©inbrud aber maept Die ©logeltoelt

©tarajös auf ben fÇorfdjer unb ben ©eifenben. Die 3nfel
ift Das ©Iborabo ber ©otibris, Stare, Rudude, fitüpneroögel,
©auben, ©Silbenten, 3Piffe, Stördje, ©eiper, Wasgeier, ufto.,
ufto. Den ©ift» unb Srüteplap ber Sumpf» unb ©3 äffer»
oögel auf einer ©Salbinfel fdplbert ©ölbi toie folgt:

„Scpon oon toeitem präfentieren fitpi bie oberften Wft»
fpipen ber breittronigen Säume mit einem fieer oon ©eipern
unb Störepen befept unb je mepr toir uns näpern, befto rnepr
toäcpft auep bie 3apl ber toagenrab=gropen, platten fiorfte,
bie als buntlere Stellen im fabenfdjieinigen Wftioert fiep
abpeben. ©Sir 3äpten beren Dupenbe auf jebem ©aume.
3mmer betäubenber toirb ber fiärm; bas ©efüpt oon einem
toapren fieren=Sabatp bemätptigt fidj unfer beim ©etreten
bes ©Salbes; toeipe ©agreiper, grope unb tieine blaue
©aeptreiper, Rapnfcpnäbel, fyifdjreiper, fiöffelreiper, Stördje,
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Peter von Wichtrach, Peters Sohn, zu
Afterlehen. Als mit Heinrich von Strätt-
ligen das Geschlecht erlosch, schenkte dessen

Vater das Mannschaftsrecht über seine

Reichsleihen, damit den Zehnden in Thun,
welchen Peter zum Lehen trug, seinem
Tochtermann Ulrich von Bubenberg. Da-
mit kam die Schadau an die Bubenberg.
1342 kaufte Junker Jak. von Eüetingen,
Herr zu Erasburg, von seinem Oheim
Peter von Wichtrach zu rechtem Manns-
lehen den halben Zehnten auf dem Thun-
feld in der Pfarre Scherzligen um 159
Pfund. Wie aber Peter von Wichtrach,
der jene Reichslehen mit Ulrich von Bu-
benberg trug, keinen Sohn hatte, belehnte
er 1370 seine Oheime Joseph und Johan-
nes von Raron mit allen seinen Manns-
lehen. Nach Peters Tod trat Elisabeth,
seine Tochter, Walter von Erlachs Frau
vor dem Richter gegen diese Vergabung
auf. Schiedsrichterlich erhielt Johann
von Raron eine, sie die andere Hälfte.
Elisabeth erhielt nach Wunsch die Schadau
innert den Zäunen bei dem Weiher, Na- Schloss schadau v

ron die Güter auf dein Thunfeld. 1402
verkaufte Joh. von Raron, Edelknecht, an Schultheiß. Bur-
ger und Räte von Thun anderthalb Viertel des Kornzehn-
tens auf dem Feld im Lausanner Bistum; die andern Teile
gehörten damals Walter o. Erlachs Witwe geb. v. Wich-
trach und Petermanns von Bern, Burger zu Thun. Als
letzter seiner Linie stiftete Antonp von Erlach, Walters und
der Elisabeth Sohn, 1443 eine Messe zu Scherzligen. Zur
ewigen Messe vergabte er auch der Kirche zu einer Priester-
wohnung sein Haus Schadau samt Zugehör mit Matten,
Aeckern und Reben zu Nufenen und Hofstetten, und seinen
Teil des Zehntens auf dem Thunfeld zc. 1467 lieh Niklaus
von Scharnachthal, als Schultheiß von Bern, Hadrian von
Bubenberg, Ritter, die Reichslehen, wie sie dessen Vorderen
von Kaisern und Königen hatten, u. a. diesen Zehnten auf
dem Thunfeld. Von 1473 bis ins XVIII. Jahrhundert
scheint die Schadau im Besitz der Erlach geblieben zu sein.

Zwischen 1625 und 1630 war das frühers Schloß Schadau
von einem Erlach erbaut worden. Um 1750 brachte es ein

von Map durch Kauf an sich, und seither ist es bei dieser
Familie geblieben, das heißt bis zum Verkauf an Herrn
Denis von Rougemont vom Löwenberg um das Jahr 1820,
der dann 1850 das neue, heutige Schloß baute.

Die Ereignisse der letzten Zeit, die die Schadau unter
nicht gerade erbaulichen Umständen zum Tagesgespräch wer-
gen ließen, wie bei der großen Fährnissteigerung im letzten
November, die manches Kopfschütteln erregte, namentlich
auch weil schöne Gegenstände von kunsthistorischem Wert

Ansicht der Schadau vom See sus.

îchun. tSür die „iZerncr Woche" photographieiN von 6. Schneüer, ichun.)

wohl aus Nimmer-Wiedersehen dem Land verloren gingen,
haben das allgemeine Interesse an diesem Gute neu ge-
weckt. Wenn wir hier an seine Geschichte erinnern, so tun
wir das um so lieber, als nichts Gedrucktes vorhanden zu
sein scheint. Die geschichtlichen Notizen verdanken wir dem
Stadtbibliothekar von Thun, Herrn Dr. phil. Karl Huber,
der in Handschriften der gemeindlichen Bücherei Umschau
gehalten hat.

Im Interesse der Schadau, wie vom Gesichtspunkte
der wirtschaftlichen Bedeutung für Thun, möchten wir
wünschen, daß die schöne Schloßbesitzung bald wieder in
solvable Hände käme. Möchte dieses Kleinod auf Schwei-
zerboden einem Besitzer zu eigen werden, der hier Heimat-
liebe fühlt, einem von der Art des Obersten von Rougemont.

L. b. L.
' »»»

Prof. s. fl. Soldi und seine Forschungen
im ssmaionasgediet. (Schluß.)

Charakteristisch für die Fauna der Insel Marajo sind
nach Eöldi ferner das Wasserschwein, eine Art Riesenmeer-
schweinchen, die größte Nagetier-Form der Jetztzeit, und
der große Ameisenbär, jenes interessante Tier, dessen buschi-
gen Schwanz und dessen rüsselähnliche Schnauze, aus der
es seine wurmförmige klebrige Zunge nach den krabbelnden
Ameisen ausstreckt, wir in den zoologischen Gärten be-
wundern.

Den nachhaltigsten Eindruck aber macht die Vogelwelt
Marajos auf den Forscher und den Reisenden. Die Insel
ist das Eldorado der Colibris, Stare, Kuckucke. Hühnervögel,
Tauben, Wildenten, Ibisse, Störche, Reiher, Aasgeier, usw.,
usw. Den Nist- und Brüteplatz der Sumpf- und Wasser-
vögel auf einer Waldinsel schildert Göldi wie folgt:

„Schon von weitem präsentieren sich! die obersten Ast-
spitzen der breitkronigen Bäume mit einem Heer von Reihern
und Störchen besetzt und je mehr wir uns nähern, desto mehr
wächst auch die Zahl der wagenrad-großen, platten Horste,
die als dunklere Stellen im fadenscheinigen Astwerk sich

abheben. Wir zählen deren Dutzende auf jedem Baume.
Immer betäubender wird der Lärm; das Gefühl von einem
wahren Heren-Sabath bemächtigt sich unser beim Betreten
des Waldes,- weiße Tagreiher, große und kleine blaue
Nachtreiher. Kahnschnäbel, Fischreiher, Löffelreiher, Störche,
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flni Ufer des Rio Capim.

3biffe, Starben unö Sdjlangenljälfe, alles lebt tri buntefter
fßromifcuität durch», neben» unö übereinander, indem ein
und derselbe Saum häufig £offttoIonien non einem halben
Dußenb perfcbiebener Strien trägt. Des non taufend Stehlen
ausgeftoßenen Ärädjgens, Stlapperns und Saudjens ift tein
©nbe und nirgends tritt 3. S3. das troß gefelliger ©eroobn»
heilen doch fo unoerträgliche unö ääntifdje tRaturell des Slei»

beredtes deutlicher 3U Dage, als hier am Samilienberöe.
Das Slntomrnen, das Slbftreidjen, das fftieberfißen, das
treffen, turj jede Handlung bildet die unausgefeßte Sex»

anlaffung 3U Rändeln 3roifdjen den Sitten, die unter jornigem
gederfträuben, roiberlidjem ©etreifch, Schnabelhieben ausge»
fochten roeröen und, da fid) früh friimmt, roas ein jfjafen
roerben mill, balgen fidji nicht bloß die flüggen und halb»
flüggen 3ungen draußen auf ihrer SBiege benacljbartem
Slfte, fondern auch fd;on die Dunenjungen im Stefte, roenn Tie

auf ihren blöden, roeidjen Seinen noch gar nidjt 3U flehen
permögen. Das lärmende Dreiben dauert Dag und Wacht
und mährt die gan3e 23rüte=Saifon Ijinöurd). Da die ein»

3elnen Strien, ©efdjledjter unö Samilien mehr oder roenigcr
in der 3eit parieren binfidjtlid) des Stift» und Srutgefdjäftes,
fo dürfte unfer Sefud), beim „Slinball", roie die ©inbeimifdjeu
eine folctjc .Çjorftfolonie be3eicf>nen, oon reichen ornithologi»
fehen ©rgcbniffeu begleitet fein und eine großartige Slusbeute
an Serien=5toIle!tionen non ©iern, Dunen», halb» unö ganj
flüggen 3ungen liefern, die 311 befdjaffen oiel leichter ift, als
fie heil nad) öaufe 3U bringen, ©in Ießter Stunöblid auf
die Stiftbäume und den SBalöboben unter ihnen ift angetan,
unferen ©nthufiasmus etroas abäufüljten, denn mas mir

fehen und riedjen, ïommt fo 3iemlich einer Stegation jeg»
lieber Sleftbetit gleid); freibige ©rfremente, faule ©ier,
Stahrungsüberrefte, ©adaoer non herabgeftürsten 3ungen,
bilöen ein für Sluge und Stafe gleid) roidriges ©uano»
fiager."

Der Stnrasonas ift befanntlidj auch die Heimat der
Sllligatoren, jener gefräßigen Stiefenreptilien aus Der Sa»
mitie der 3rotobile, die die Dümpel und fiaguneu jener
ffiegend heroohnen. Sie lommen hier in 3t»ei Strien oor,
einer tleinern (Caiman sclerops) und einer größern (Cai-
man niger). Diefe Ießte Strt, der fcbroaqe Stlligator, ift
ein Spe3ificum des Stma3onasgebietes; er mird gegen
4 SJteter lang.

Heber die unglaublidje Sülle oon Stlligatoren in
jener ©egend fdjreibt ©öldi: „Stm See Strarp, roenn sur
^odifomineräeit der SBafferfpiegel feinen nieörigften Stand
erreicht, bleiben in dem fid) erhärtenden Uferfchlamm un»
gezahlte ©aimane 3urüd; einer umgeroorfenen Sdjeiter»
beige oergleichbar, liegen fie dort in meterhohen Sdjidjten
übereinander, unterliegen einer Sommer=£etbargie, aus
der fie erft die beginnende Stegenseit roieder erroedt. Stuf
einjelnen der 3roifdjen ©ap SJtagoarp unb dem Stio Dar»
tarugas gelegenen ©roßgrundbefißungen längft der atlan»
tifdjen düfte fehen fidj die ©igentümer, infolge des oon
Rroloöilen angerid)teten Schadens, alljährlich 3U großen
Dreibjagden peranlaßt und ein mir befreundeter ffiuts»
befißer ließ 1897 allein nur auf feinem ©rundftüd bei
foldjer ©elegenßeit über 2000 Stüd erlegen. Drüben auf
der benachbarten 3nfel SJteriana hatte SBallace in den
3rünf3iger=3ahren foldjen ürofobibDreibjagöen beige»
roohnt; das aus den erlegten fogbrofauriertt maffenhaft
geroonnene Sett diente 3U Seleud)tungs3roeden.

folgendes ift das Verfahren bei diefen Dreibjagden:
durch eine größere Slnjahl oon Berfonen, die oon itäbuen
aus lärmend mit Steden und Stangen die im Schlamme
oerfteclten Stlligatoren aufftöhern, roeröen diefe allmälig
einer geeigneten [eichten Stelle des Itferranbes juge»
trieben und ron der flucht nach der tieferen Seemitte
abgefdjnitten. SBetm fie nun 3U Hunderten und Daufen»
den dort oerbidjtet liegen, roo man fie 3U haben roünfchte,
begibt fid) ein Sadjoerftändiger, handfefter 93aqueiro in

das nicht oiel über tnietiefe SBaffer, befteigt furchtlos den
Stüden des nächstliegenden Stlligator, fcßlägt ihm durd) einen
roohlgeäielten, mächtigen S>ieh mit der fd)tcercn Strt das
Dad) des §interfd)ädels ein. 33on fbüden 311 Slüden fchrei»

tend, teilt er rechts und lints den todbringenden Sieb aus;
es ift eine regelrechte Schlächterei, als ob es fidj um eine
dem Dob geroeihte SMebberbe in einem Scßladjtbaufe und
nicht um gewaltige itrotodile handle, die eine furchtbare
SB äffe nicht nur in ihrem graufigen ©chiffe, fondern auch in
dem außerordentlich neroigen, platten 9luberfdjroan3 hefißen,
der uns mit einem einjigen Schlage einen SIrm ober ein S3ein

3U 3erf<bmettern oermag. 3a einem foldjen ©efdjäfte gehört
ein ©raö oon SOtut, Haltblut und Henntnis des ©haratters
und der ©eroohnheiten diefer ftattlichen S3an3er=©djfen, der
u.nfere ungeteilte 23erounberung oerdient; es gibt aber noch
andere, nicht roentger mertroürdige 33eroeife oon dem tier»
jjft)cbologifchen @efd)ict jener Siaturföljne, Scmeife, die id)
hier leider übergehen muß. Honftatiert fei nur nod), daß bei
diefer periodifchen 9Jtaffenfd;täd)terei ein Unglüd 31t den Sei»
tenbeiten gebort."

©eben roir 3um Sdjluß Brofeffor ©öldi noch das SBort
über einen mertroüröigen Vertreter der höchft intereffanten
Sifcbroelt des Stmajonas:

,,3dj möd)te unter dem Dielen SBunderbaren," — fo

lefen roir in der angeführten Slhhanblung — ,,roas auch hin»
fidjtlidj diefer Diertlaffe die 3nfel SJlarajö 3U bieten imftanbe
ift, mit einigen SBorten noch auf eine mertroürdige 0rifdj=
form eintreten, die 3roas teinesroegs etroa bloß auf diefes
©iland hefdjaäntt ift, aber öodj; dort in gan3 hefonöerer
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»m llter iles Nio cspim.

Ibisse, Scharben und Schlangenhälse, alles lebt in buntester
Promiscuität durch-, neben- und übereinander, indem ein
und derselbe Baum häufig Horstkolonien von einem halben
Dutzend verschiedener Arten trägt. Des von tausend Kehlen
ausgestoßenen Krächzens, Klapperns und Fauchens ist kein
Ende und nirgends tritt z. B. das trotz geselliger Gewöhn-
heilen doch so unverträgliche und zänkische Naturell des Rei-
Hervolkes deutlicher zu Tage, als hier am Familienherde.
Das Ankommen, das Abstreichen, das Niedersitzen, das
Fressen, kurz jede Handlung bildet die unausgesetzte Ver-
anlassung zu Händeln zwischen den Alten, die unter zornigem
Federsträuben, widerlichem Gekreisch, Schnabelhieben ausge-
fochten werden und, da sich früh krümmt, was ein Haken
werden will, balgen sich nicht blotz die flüggen und halb-
flüggen Jungen draußen auf ihrer Wiege benachbartem
Aste, sondern auch schon die Dunenjungen im Neste, wenn sie

auf ihren blöden, weichen Beinen noch gar nicht zu stehen
vermögen. Das lärmende Treiben dauert Tag und Nacht
und währt die ganze Brüte-Saison hindurch. Da die ein-
zelnen Arten, Geschlechter und Familien mehr oder weniger
in der Zeit varieren hinsichtlich des Nist- und Brutgeschäftes,
so dürfte unser Besuch beim „Ninhall", wie die Einheimischen
eine solche Horstkolonie bezeichnen, von reichen ornithologi-
schen Ergebnissen begleitet sein und eine großartige Ausbeute
an Serien-Kollektionen von Eiern, Dunen-, halb- und ganz
flüggen Jungen liefern, die zu beschaffen viel leichter ist, als
sie heil nach Hause zu bringen. Ein letzter Rundblick auf
die Nistbäume und den Waldboden unter ihnen ist angetan,
unseren Enthusiasmus etwas abzukühlen, denn was wir

sehen und riechen, kommt so ziemlich einer Negation jeg-
licher Aesthetik gleich,- kreidige Exkremente, faule Eier,
Nahrungsüberreste, Cadaver von herabgestürzten Jungen,
bilden ein für Auge und Nase gleich widriges Guano-
Lager."

Der Amazonas ist bekanntlich auch die Heimat der
Alligatoren, jener gefräßigen Riesenreptilien aus der Fa-
milie der Krokodile, die die Tümpel und Lagunen jener
Gegend bewohnen. Sie kommen hier in zwei Arten vor,
einer kleinern (Luimun sclerops) und einer größern (Lui-
man nioer). Diese letzte Art, der schwarze Alligator, ist
ein Spezificum des Amazonasgebietes: er wird gegen
4 Meter lang.

Ueber die unglaubliche Fülle von Alligatoren in
jener Gegend schreibt Göldi: „Am See Arary, wenn zur
Hochsommerzeit der Wasserspiegel seinen niedrigsten Stand
erreicht, bleiben in dem sich erhärtenden Uferschlamm un-
gezählte Caimane zurück: einer umgeworfenen Scheiter-
beige vergleichbar, liegen sie dort in meterhohen Schichten
übereinander, unterliegen einer Sommer-Lethargie, aus
der sie erst die beginnende Regenzeit wieder erweckt. Auf
einzelnen der zwischen Cap Magoary und dem Rio Tar-
tarugas gelegenen Eroßgrundbesitzungen längst der atlan-
tischen Küste sehen sich die Eigentümer, infolge des von
Krokodilen angerichteten Schadens, alljährlich zu großen
Treibjagden veranlaßt und ein mir befreundeter Guts-
besitzer ließ 1397 allein nur auf seinem Grundstück bei
solcher Gelegenheit über 2000 Stück erlegen. Drüben auf
der benachbarten Insel Meriana hatte Wallace in den

Fünfziger-Jahren solchen Krokodil-Treibjagden beige-
wohnt: das aus den erlegten Hpdrosauriern massenhaft
gewonnene Fett diente zu Beleuchtungszwecken.

Folgendes ist das Verfahren bei diesen Treibjagden:
durch eine größere Anzahl von Personen, die von Kähnen
aus lärmend mit Stecken und Stangen die im Schlamme
versteckten Alligatoren aufstöbern, werden diese allmälig
einer geeigneten seichten Stelle des Uferrandes zuge-
trieben und von der Flucht nach der tieferen Seemitte
abgeschnitten. Wenn sie nun zu Hunderten und Taufen-
den dort verdichtet liegen, wo man sie zu haben wünschte,
begibt sich ein Sachverständiger, handfester Vagueiro in

das nicht viel über knietiefe Wasser, besteigt furchtlos den
Rücken des Nächstliegenden Alligator, schlägt ihm durch einen
wohlgezielten, mächtigen Hieb mit der schweren Axt das
Dach des Hinterschädels ein. Von Rücken zu Rücken schrei-
tend, teilt er rechts und links den todbringenden Hieb aus:
es ist eine regelrechte Schlächterei, als ob es sich um eine
dem Tod geweihte Viehherde in einem Schlachthause und
nicht um gewaltige Krokodile handle, die eine furchtbare
Waffe nicht nur in ihrem grausigen Gebisse, sondern auch in
dem außerordentlich nervigen, platten Ruderschwanz besitzen,
der uns mit einem einzigen Schlage einen Arm oder ein Bein
zu zerschmettern vermag. Zu einem solchen Geschäfte gehört
ein Grad von Mut. Kaltblut und Kenntnis des Charakters
und der Gewohnheiten dieser stattlichen Panzer-Echsen, der
unsere ungeteilte Bewunderung verdient: es gibt aber noch
andere, nicht weniger merkwürdige Beweise von dem tier-
psychologischen Geschick jener Naturiöhne, Beweise, die ich

hier leider übergehen muß. Konstatiert sei nur noch, daß bei
dieser periodischen Massenschlächterei ein Unglück zu den Sel-
tenheiten gehört."

Geben wir zum Schluß Professor Göldi noch das Wort
über einen merkwürdigen Vertreter der höchst interessanten
Fischwelt des Amazonas i

„Ich möchte unter dem vielen Wunderbaren," so

lesen wir in der angeführten Abhandlung ^ „was auch hin-
sichtlich dieser Tierklasse die Insel Marajá zu bieten imstande
ist, mit einigen Worten noch auf eine merkwürdige Fisch-
form eintreten, die zwas keineswegs etwa bloß auf dieses
Eiland beschränkt ist, aber doch dort in ganz besonderer
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flm flmazonenstrom,

Sßeifc fidf mertlid) macht — id) meine bie fßiranha (Serra-
s almo piraya), bas gefährlichfte Raubtier bes äquatorialen
Kmerita unb bas bösartigfte gifdrgefdiöpf überhaupt. ©s
ift jedenfalls begeidjnenb, baß unter ©efabren alter 3Irt
aufgeroaeßfene unb mit ihnen oertraute Katurmenfdjen, rote
bie Saqueiros oon Ktarajö, für weld)e bie 3aguar=3agb
ein Sport, bie Sänbigung eines roilben Stieres eine xäg=
Tidje SBefcf)äftigung, bas Kbfd)lad)ien ber iTroïobite in ibrem
©Iemente ein gering geachtetes Kßagnis barftellt, ben t)la=

men biefes Srifdfes nidjt ausfpredjen ober nennen boren,
obne baß aus bem Slusbrud ibres ©efidjtes frfaß unb Sdjre»
den gugieid) heraus3utefen roäre. Rein animalifdjer Rörper,
grob ober tiein, ber mit 2Ba)fer in Serütfrung tommt, ift
fidjer oor ben fd)arfen 3äbuen biefer bölltfdjen Surien, für
bie ber inbianifdje Kamen ,.Sdfeerenfifdje" bejeidjnenb aus»
gefallen ift. ©ine tieine rünftige Stelle, ein Stutstropfen,
ein an fid) unbebeutenber tQautfcßaben ift bie Serantaffung
3U einem erften Siß, dem fofort ßunbert roeitere folgen unb
wenige Kîinuten genügen, um aus einem ungtüdtidjen Kien»
feßen, einem Odjfen ober Sterbe ein Sfeleit=Sraparat her»
oorgeben 311 laffen, an bem bereits audj Diele Heine Rnodjen
unb fidferlid) bie meiften Rnorpct fehlen. Die Rugelmunbe,
roetdje ein ausgewad)fener Kltigator burd) eine Ktustelpartie
bes mädjtigen Sd)ioan3es erhielt, bringt, fo nid)tsfagcnb fie
an unb für fid) fein mag, ben Kiefen gan3 fidjer bod) su

ffall:. bas ocqwcifelte Seitfdjen bes Serwunbeten, wie bie

brodelnde tffiafferbemegung rings um ihn her lehren uns,
daß bie befchuppten Seimiger ihre Disfettionsarbeit begonnen.
SBenn mir am oberen tßacooal ben Kumpf einer erlegten
©apioara ins ruhige Sßaffer eines ffftußarmes warfen, fo
begann berfelbe augenblidlidj fid) rafd) oorwärts 311 be=

wegen, wie ein oon ber Schraube getriebenes Dampffdjiff;
es war bie Krbeitsteiftung unsäßtiger Sirantjas, bie gleich»

3eitig auf ben blutigen «öalsftumpf einbiffen.

Die ißiranhas beginnen in großen toeerfdjaren 311 Kn=

fang ber Sommcrs3eit flußaufwärts 311 fteigen, gerabe bann,
wenn manche anbete gfifdje in umgetehrter Kicßfung fich

3um Küdsug nad> ben tieferen SBafferabern anfdjicten, um
nicht im Sinnentand burd) bas Sinfen bes iffiaffers abge»
fdjnitten 3U werben. Kad)bem fie biefeit Küd3üglern grauen»
hafte 93ernid)tungstärnpfe geliefert, oerteiten fie fid) bis in
bie feinften unb tobten Sinnenlandgräben ber Saoannen»
Kegion hinein unb bilben bann eine ftehenbe ©eißet unb
fianbptage für 9Kcnfd> unb Dier. Son ber 3at)t biefer
Kaubfifcße gibt uns ber Saqueiro eine braftifdjc Sorftetlung
burd) folgendes ©tperiment: eine frifd) abge3ogene, nod)
blutige Ruhhaut wirb nom Raßn aus 311m größeren Seit
ins Staffer gefentt, einen Kugenbtid nachher aber wieber
eingesogen. Dies ift jeßt nur mit ©infat3 äußerfter Rraft»
anftrengung mögtid), benn bas ffiemidjt ber oieten Siranbas,
welche fid) in3wifd)en in bem 3ät)en ffaferwert bes frifdjen
Sinbegemebes mit ihren breiedigen 3ähnen oerbiffeit haben
unb fich, weit fie lostaffen entweder nidjt tonnen ober nicht
wollen, wie ffranfen unb Quaften an einem Deppid), an
ber Ruhhaut an Sord ein3iet)en laffen, oertangt einen ftar»
ten Kîann. ÏBir tun gut, unfere ioänbe, Seine unb Süße
forgfättig außerhalb bes Sereidfes biefes unheimlichen Si»
ranha=Rnäuets 3U bringen, ber fid) in bem hohlen Saud)
unferes tyabueuges wütenb hin unb her fdjlägt, unb uns
mit Staffer befprißt, benn wenn ein ©templar fid) tos»
getöft, febnappt es 31t unb oermag burd) Sohle unb Ober»
teber unferer ^tiefet himburdj uns fdjmer3tidj 3U oerwunbeit.
Rull, hätte Dante bie Siranßa gebannt, fie wäre unter
beut 3noentar an 9Karterwert3eugen, beffen er sunt Kus»
malen feines Snferno beburfte, in ber Sorberreiße ber £>ol»

tengualcn witttommen geheißen warben.":IPeldies tuirb bie Dorausffditlidje Dauer
bes Krieges fein?

Diefe $rage ftettte bie Schriftleitung ber pa3ififtifd)en
2Bod)enfd)rift „Die Kîenfchheit" einer Knjaßt europäifdfer
Sotititern unb Subtiäiften, beren 9tnfid)t in ©uropa ©eroidjt
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Am Amsronenztrom,

Weist sich merklich macht — ich meine die Piranha sperrn-
imlmo piruzu), das gefährlichste Raubtier des äquatorialen
Amerika und das bösartigste Fischgeschöpf überhaupt. Es
ist jedenfalls bezeichnend, dasz unter Gefahren aller Art
aufgewachsene und mit ihnen vertraute Naturmenschen, wie
die Vagueiros von Marajo, für welche die Jaguar-Jagd
ein Sport, die Bändigung eines wilden Stieres eine tag-
liche Beschäftigung, das Abschlachten der Krokodile in ihrem
Elemente ein gering geachtetes Wagnis darstellt, den Na-
men dieses Fisches nicht aussprechen oder nennen hören,
ohne dasz aus dem Ausdruck ihres Gesichtes Has; und Schre-
cken zugleich herauszulesen wäre. Kein animalischer Körper,
grosz oder klein, der mit Wasser in Berührung kommt, ist
sicher vor den scharfen Zähnen dieser höllischen Furien, für
die der indianische Namen „Scheerenfische" bezeichnend aus-
gefallen ist. Eine kleine rünstige Stelle, ein Blutstropfen,
ein an sich unbedeutender Hautschaden ist die Veranlassung
zu einem ersten Biß, dem sofort hundert weitere folgen und
wenige Minuten genügen, um aus einem unglücklichen Men-
schen, einen: Ochsen oder Pferde ein Skelett-Präparat her-
vorgehen zu lassen, an dem bereits auch viele kleine Knochen
und sicherlich die meisten Knorpel fehlen. Die Kugelwunde,
welche ein ausgewachsener Alligator durch eine Muskelpartie
des mächtigen Schwanzes erhielt, bringt, so nichtssagend sie

an und für sich sein mag, den Riesen ganz sicher doch zu

Fall: das verzweifelte Peitschen des Verwundeten, wie die

brodelnde Wasserbewegung rings um ihn her lehren uns,
dasz die beschuppten Peiniger ihre Dissektionsarbeit begonnen.
Wenn wir am oberen Pacoval den Rumpf einer erlegten
Capivara ins ruhige Wasser eines Fluszarmes warfen, so

begann derselbe augenblicklich sich rasch vorwärts zu be-

wegen, wie ein von der Schraube getriebenes Dampfschiff:
es war die Arbeitsleistung unzähliger Piranhas, die gleich-

zeitig auf den blutigen Halsstumpf einlassen.

Die Piranhas beginnen in großen Heerscharen zu An-
fang der Sommerszeit flußaufwärts zu steigen, gerade dann,
wenn manche andere Fische in umgekehrter Richtung sich

zum Rückzug nach den tieferen Wasseradern anschicken, um
nicht im Binnenland durch das Sinken des Wassers abge-
schnitten zu werde». Nachdem sie diesen Rückzüglern grauen-
hafte Vernichtungskämpse geliefert, verteilen sie sich bis in
die feinsten und letzten Binnenlandgräben der Savannen-
Region hinein und bilden dann eine stehende Geißel und
Landplage für Mensch und Tier. Von der Zahl dieser
Raubfische gibt uns der Nagueiro eine drastische Vorstellung
durch folgendes Experiment: eine frisch abgezogene, noch

blutige Kuhhaut wird vom Kahn aus zum größeren Teil
ins Wasser gesenkt, einen Augenblick nachher aber wieder
eingezogen. Dies ist jetzt nur mit Einsatz äußerster Kraft-
anstrengung möglich, denn das Gewicht der vielen Piranhas,
welche sich inzwischen in dem zähen Faserwerk des frischen
Bindegewebes mit ihren dreieckigen Zähnen verbissen haben
und sich, weil sie loslassen entweder nicht können oder nicht
wollen, wie Fransen und Quasten an einem Teppich, an
der Kuhhaut an Bord einziehen lassen, verlangt einen star-
ken Mann. Wir tun gut, unsere Hände, Beine und Füße
sorgfältig außerhalb des Bereiches dieses unheimlichen Pi-
ranha-Knäuels zu bringen, der sich in dem hohlen Bauch
unseres Fahrzeuges wütend hin und her schlägt, und uns
mit Wasser bespritzt, denn wenn ein Exemplar sich los-
gelöst, schnappt es zu und vermag durch Sohle und Ober-
leder unserer Stiefel hindurch uns schmerzlich zu verwunden.
Kurz, hätte Dante die Piranha gekannt, sie wäre unter
dem Inventar an Marterwerkzeugen, dessen er zum Aus-
malen seines Inferno bedürfte, in der Vorderreihe der Höl-
kenqualen willkommen geheißen worden."
»»«, »»»

Welche wird die voraussichtliche Dauer
des Krieges sem?

Diese Frage stellte die Schriftleitung der pazifistischen
Wochenschrift „Die Menschheit" einer Anzahl europäischer
Politikern und Publizisten, deren Ansicht in Europa Gewicht
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